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PARISER VERTRAG / Interview (1)

„Italien hat in Paris nichts gezählt“
Andreotti über Pariser Verhandlungen, beteiligte Südtiroler und Schutzmachtfunktion 

Bozen – Hätten die Briten ge-
nug Druck gemacht, Südtirol
wäre an Österreich zurückge-
geben worden. „Ohne Pariser
Vertrag hätten sie uns alles auf-
zwingen können“, sagt der da-
malige Delegationsteilnehmer
für Italien, Giulio Andreotti.

„Dolomiten“: In der neuen
Österreichischen Verfassung
soll die Schutzmachtfunktion
Österreichs gegenüber Südtirol
festgeschrieben werden. Wie
bewerten sie das?

Giulio Andreotti: Das Thema
Schutzmachtfunktion ist aus
zweierlei Gründen überholt.
Zum einen weil Österreich Mit-
gliedsstaat der EU ist und so-
mit die gleichen Rechte und
Pflichten hat wie alle anderen
Staaten auch. Und zum zwei-
ten ist dieses Thema durch die
Organisation für Sicherheit
und Zusammenarbeit in Eu-
ropa (OSZE) aufgesaugt wor-
den. Demzufolge hat jeder
Staat und jeder einzelne eu-
ropäische Staatsbürger das
Recht, Klarheit darüber zu ver-
langen, wie es Minderheiten
und sogar einzelnen Personen
in anderen Staaten geht.

„D“: Kürzlich haben sie ge-
sagt, dass ohne Pariser Vertrag
Südtirol wohl an Österreich zu-
rückgegeben worden wäre.

Andreotti: Mussolinis Motto
war: Viel Feind, viel Ehre. Ent-
sprechend isoliert waren wir in
Europa. Wir haben nichts ge-
zählt, die Allierten konnten
machen, was sie wollten. Ins-
besondere die Briten waren in-
teressiert, die Grenzen zurecht-
zurücken. Es gab sogar einen
offiziellen Beschluss. Ich hatte
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PARISER VERTRAG / Interview (2)

„Österreichs Beitrag zum Jubiläum“
Nationalratspräsident Khol: Schutzfunktion steht im Gruber-Degasperi-Abkommen 

Wien – Selbst wenn Rom noch
verärgert hinterherpfeift: Der
Zug zur Verankerung der
Schutzfunktion für Südtirol in
der neuen österreichischen
Verfassung ist abgefahren.
Denn genau das Gruber-De-
gasperi-Abkommen habe die
Weichen in diese Richtung ge-
stellt, unterstreicht National-
ratspräsident Andreas Khol.

„Dolomiten“: Mit der auto-
nomiefreundlichen Regierung
Prodi schien alles eitel Son-
nenschein zwischen Rom und
Wien. Gestern reagierte das
Außenministerium recht sauer
auf Ihre Ankündigung, dass der
Nationalrat in zwei Wochen die
Schutzfunktion für Südirol dis-
kutiert. Sind Sie überrascht?

Nationalratspräsident And-
reas Khol: Ja, ich bin schon
sehr erstaunt. Aus zwei Grün-
den. Wenn man heute (gestern,
Anm. d. Red.) in Bozen das
Gruber-Degasperi-Abkommen
feiert, muss man auch die Fol-
gen dieses Abkommens feiern:
dass Österreich internationaler

Vertragspartner ist. Durch die
internationale Verankerung
des Pakets wurde dieser Ver-
trag mit wichtigem Inhalt er-
füllt. Zum Zweiten bin ich er-
staunt, weil die Sache ja seit
Juli bekannt ist. Der Bericht
des Ausschusses steht im In-
ternet, es hat eine Aussendung
gegeben. Das alles ist daher
weder neu noch geheim.

„D“: Dann haben wir wohl
mehr als nur eine diploma-
tische Verstimmung?

Khol: Ach Gott, das ist halt
ein Mailüfterl im September.
Diese Kritik in Italien halten
wir schon aus. Das muss auch
die österreichisch-italienische
Freundschaft aushalten.

„D“: Auch dass die Schutz-
funktion später in die neue
Verfassung Österreichs
kommt? 

Khol: Selbstverständlich.
Das ist ein angemessener Bei-
trag zum Jubiläum des Gru-
ber-Degasperi-Abkommens.
Wenn ich mir die Reden bei der

Feier in Bozen anschaue: Alle
haben die Schutzrolle Öster-
reichs hervorgehoben. Diese
Schutzrolle besteht eben auf-
grund des Gruber-Degaspe-
ri-Abkommens. Das ist der
große Unterschied zur Zwi-
schenkriegszeit. Man hat ja
kritisiert, dass Österreich

nichts zum Jubiläum mache.
Wir machen nicht leere Worte,
sondern setzen Taten. Wir dis-
kutieren am 21. September die
Schutzrolle auf der Grundlage
dieses Abkommens und neh-
men den Ausschuss-Bericht an.
Das bedeutet noch nicht, dass
die Schutzrolle schon in der
Verfassung steht.

„D“: Das klingt jetzt nach
einem Hintertürchen...

Khol: Aber nein doch! Der
Beschluss des Nationalrates ist
eine wichtige Festlegung.

„D“: Wann wird diese Fest-
legung dann festgeschrieben?

Khol: Das wird sich nach der
Wahl entscheiden. Bundes-
kanzler Schüssel hat bei seiner
programmatischen Rede am
Samstag in Graz das Verfas-
sungsprojekt als wichtiges Pro-
jekt der nächsten Gesetzge-
bungsperiode bezeichnet. Ich
denke, wir haben gute Chan-
cen, es in den nächsten vier
Jahren zustande zu bringen.

Int.: Martin Lercher

Nationalratspräsident Andreas
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Zu fünft bestritten sie die Gedenkfeier zum Pariser Vertrag: (von links) Landtagspräsident Riccardo Dello Sbarba, Landeshauptmann Luis Durnwalder, die beiden Zeitzeugen Ludwig Steiner und Giulio
Andreotti sowie der ladinische Altlandesrat Hugo Valentin. Besonders als Botschafter Steiner und Senator Andreotti ihre Sichtweisen darlegten, war es trotz voller Ränge im Landtag
mucksmäuschenstill. Alle Fotos: „D“/Erika Gamper

aber den Eindruck, dass ein
Teil der Öffentlichkeit mehr als
eine Rückkehr zu Österreich
ein vereintes Tirol wollte.

„D“: Und ohne Pariser Ver-
trag? 

Andreotti: Ohne Pariser Ver-
trag hätten sie uns eine Grenz-
verschiebung aufzwingen kön-
nen, wie sie uns den Rest auf-
zwungen haben. Ich habe gar
nicht an den Verhandlungen in
Paris teilnehmen dürfen. Wir
mussten warten, bis der Vertrag
unterzeichnet war.

„D“: In der Zeit nach der
Unterzeichnung des Pariser

Vertrages wurde den Südtiroler
Vertretern in Paris oft vorge-
worfen, sie hätten Südtirol für
ein paar Linsen verkauft. Wel-
chen Stellenwert hatten die
Südtiroler Vertreter?

Andreotti: Die Südtiroler
waren sehr, sehr wachsam, auf
dass nicht ein Vorschlag an-
genommen würde, der sie Tal-
schaften gekostet hätte.

„D“: Es wird immer wieder
von einer Seligsprechung De-
gasperis geredet. Hätten Sie ei-
ne Freude mit einem Seligen
Alcide Degasperi?

Andreotti: Das sind einzig
Probleme der Kirche.

„D“: Kann ein Politiker selig
gesprochen werden?

Andreotti: Politiker zu sein,
ist keine Todsünde, aber gleich-
zeitig auch keine Direktfahr-
karte für den Himmel.

„D“: Von italienischer Seite
wird immer wieder ein Auto-
nomie-Statut für die in Süd-
tirol lebenden Italiener gefor-
dert. Berechtigt?

Andreotti: Nein, das wäre
nicht richtig. Ich halte es mit
Silvius Magnago, wonach die
verschiedenen Sprachgruppen
versuchen sollen, miteinander
zu leben.

Int.:  Luise  Malfertheiner

PARISER VERTRAG / Landtag und Landesregierung

Des Vertrags gedacht und vielen gedankt
Bozen (lu) – In einer sehr gelösten Stimmung – insbesondere der
beiden Zeitzeugen – wurde gestern im Landtag der Unter-
zeichnung des Pariser Vertrages vor 60 Jahren gedacht. Dazu ließ
der italienische Staatspräsident Giorgio Napolitano in einer
Grußbotschaft ausrichten, dass Minderheiten eine Bereicherung
für die Gesellschaft seien und der Pariser Vertrag ein „Akt des
Mutes und des Weitblicks“ gewesen sei.

––––––––
Landtagspräsident Riccardo Dello Sbarba als „Kind des Pariser

Vertrages und Enkel der Unterzeichner“ mahnte, dass „niemand
sich erdreiste, bei Salurn eine neue Grenze zu ziehen“. Die
Grundlage allen Miteinanders sei das Verhandeln.

––––––––
Landeshauptmann Luis Durnwalder würdigte im Zuge des

Ringens um die Südtiroler Autonomie Altlandeshauptmann Sil-
vius Magnago sowie Alcide Berloffa, der bei seinen Landsleuten
für eine ausgewogene Südtirolpolitik geworben hat. „Vor 60
Jahren waren wir rechtlose Ausländer im eigenen Land. Das war
der Ausgangspunkt. Endpunkt gibt es keinen. Alle drei Sprach-
gruppen müssen sich mit der Autonomie identifizieren. Das ,Wir
und die anderen‘ müssen der Vergangenheit angehören“, so Lan-
deshauptmann Durnwalder. Die SVP teile laut Obmann Elmar
Pichler-Rolle Durnwalders Bewertungen und empfiehlt allen des-
sen Rede als Lektüre.

––––––––
Hugo Valentin, zehn Jahre ladinischer Landesrat, wies dar-

aufhin, dass 1946 die Ladiner nicht vergessen worden seien, dass
Italien aber der Wille fehlte, sie zu berücksichtigen. Trotzdem
anerkenne man den Wert des Pariser Vertrages.

––––––––
Zeitzeuge Ludwig Steiner, österreichischer Botschafter a.D.,

skizzierte scharf die damalige Verhandlungssituation. „Der Pa-
riser Vertrag war eine abgrundtiefe Enttäuschung in Österreich, er
erntete aber auch Kritik in Italien“, so Steiner. Der Vorwurf,
Österreich habe auf die Selbstbestimmung verzichtet, sei völlig
„irre“. „Das Selbstbestimmungsrecht ist einzig Kompetenz der
Südtiroler“, so Steiner. Zu Beginn der 60er Jahre hätten einige gern
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versucht, die Südtirol-Frage „zyprisch“ zu lösen. „Gut, dass dies
nicht passiert ist, denn auf Zypern herrscht immer noch nicht
Frieden“, sagte Steiner. Das Autonomie-Paket sei Frucht zäher
Verhandlungen. „Magnago ist die Symbolfigur dieser Zähigkeit.
Handschlagqualität hat Alcide Berloffa bewiesen. Ich wünsche,
dass er irgendwann den Dank bekommt“, so Steiner.

––––––––
Dank zollte Zeitzeuge Giulio Andreotti, u.a. mehrfacher ita-

lienischer Ministerpräsident und Senator auf Lebenszeit, neben
Berloffa und Magnago auch Roland Riz, Alfons Benedikter und
dem verstorbenen Bischof Joseph Gargitter. „Er war wirklich
Hirte für alle“, so Andreotti. Und Benedikter sei in Rom bei allen
Spitzenbeamten gefürchtet gewesen, weil er sämtliche Gesetze
und Ministerialdekrete auswendig konnte und auf Fehler un-
nachgiebig aufmerksam machte.

––––––––
Keinen Grund zum Feiern des Pariser Vertrages sehen der

Südtiroler Heimatbund, die Freiheitlichen sowie die Union. Mit
der Feier des Pariser Vertrages werde Unrecht geleugnet und das
Volk eingelullt, so Eva Klotz. Unnionskollege Andreas Pöder ruft
die SVP dazu auf, mit den „Mitte-links-Koalitionspartnern in Rom
die Frage der Südtirol-Schutzklausel in der Österreichischen Ver-
fassung zu klären“.


